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IN WORT UND BILD 127

eigentliche Srunnenfaffaöe würbe, ba
bie gruei aug Sronge gefctjaffenen Urnen,
bie nach &en «weh öollftänbig Porljan«
benen Zeichnungen Antoineg, beg ®r=
bauerg ber alten ARünge, bie Srun«
nenwanb einft fchmüctten, nicht mehr
borhartben finb, mit einer Srunnen«
fra|e bon Sîarl |)ännt) gefchmüctt.

Ser gange Meine Sau mirb bnit
einer Anlage umgeben, weldje testes
Sahr fdjön mit Slumen gefchmüdt
feljr hübfä) augfah, nun noch i^rer
Sollenbung harrt.

Sie Soften beg ASieberaufbaueg
beg Srumteng tnnrben burd) eine bon
Tièd)e beranftattete (Sammlung unter
ben Seffern ber umtiegenben Käufer,
bie ein fcfeöneg Aefultat ergab, foroie
gum gröfeern Seite burch bag ftäbtifche
(Sag« unb ABafferwerf; getragen. Sie
beliefen [ich auf runb 4500 gr., bie=

jenigen für bie gaffaben beg Trang«
formatorenhaufeg auf rnnb 3000 gr.
Sie Seitung beg langwierigen unb
fompltgierten SSieberaitfbaueg beg

Srunnenbenfmaleg, bag einer grünb«
lichen Aeftauration unterworfen würbe, inünzmrunnei!
hat ber Sünftter aug fjreube an ber zusammengebaut mit dem Cransformatorenbäuscbcn an der Ziegler- und Scbiuarztorftrafie, Bern.
Sache foftentog auf fich genommen.

Sie Stabt Sern ift nun fo auf recht billige SBeife gu
einem weitern ftattlicfcjen ARonumentatbrunnen auf einem
öffentlichen ißlahe gefommen. Sîoct) bor gehn Sahren wäre
biefer fict»erlich ohne weitereg unter ben jßideln ber Arbeiter

einfach bernichtet würben: unfere $eit aber weiß gtüdlidjer«
weife alte Sunft wieber gu fct)ä|en.

Ciifcbes und Cejct (gekürzt) aus „Scbibeiz. Bauzeitung.

-B-

Freipicrtelftunbe.
Don ITIarie Holzer.

Baut Hingt ber ©Iode heller Sort. (Ein ladjertb Bieb,
unb jeber Schlag fc&eint bu jubeln, benn er fiinbet bie

Freiheit. Badjenbe, föftliche Freiheit, nach Stunben ermü«
benber Aufmertfamteit, nach Aufregungen, nach bunïler Se=

fchämung, nach ftol3em Sieg, nach Augenbliden bes Tri«
umphes: Freiheit. Aach ber (Ernte bunfler (gebauten, bie
fich mühfam einfügen in bes Sentens ©ebäube, nach einem

Slife, ber ge3ünbet: Freiheit. 3rür eine fume Spanne 3eit,
unb hoch Hegt eine 2BeIt oon ©liier' in öiefem 935orf. Sftan
oergifet bas ©nbe, bas fo nahe liegt, man hört nur bete

©Iode jaud)3enben Auf, unb eine Türe öffnet fich weit in
ein Banb Doli Sonnenfchein.

Srreioiertelftunbe! Sie Stiel)er Happen bu unb alles
ftürmt auf bie ©änge. Sie feierlich=anbäd)tige Stille, bie

nod) oor wenigen Augenbliden hier gelebt, bas Äältege«
fühl, bas in ben fdjweigenben Äorriboren geniftet, ift aus«

gelöfcht, unb Sehen, junges,. oerwegen boffnmtgsfreubiges
Beben lacht aus jebem SBinlel. ©in Bärmen aus taufenb
Äehlen. ©in Bachen aus taufenb Augen. Scherte, ®e=

heimniffe, ©ntrüftung unb greube lebt in ber Buft. ilnb
boch taufenb ©ingelgefühle, ©ingelwünfcfee, ©ingelgebanïen.
Sort fprühen unternehmungsluftige Augen aus einem bilb«

fauberen Äleinjungengeficht. Koch redt fich ein. .Siegesbe«-
wufeter in bie Köhe. Serwmtbernb fcharen fid) bie anbern
um ihn. Serlaffen fteht einer, ber fich oergangen, unb fucht

oergebens nad) einer fjreunbeshanb, er ballt bie Sauft,
unb in feinem Sergen feimt ARenfcfeenoerachtung. ©in See«

fd)Ioffener préfet bie Bippen aufeinanber. ©in paar Aauf«

luftige haben bie Aermel hochgefchoben unb fämpfen, ober
wirb hier ein ©hrenhanbel ausgetragen auf ihre Art, ein

©eridjt oollgogen nach ben ewig jungen ©efefeen bes Sauft«
rechtes? ©in ©leichgültiger gähnt gelangweilt. gleifeige
gehen murmelnb auf unb nieber. 3n einer ©de feeden ein

paar Spifebuben einen lofen Streid) aus, mit bödmeten
ABangen unb funfelnben Augen freuen fie fid) fchon jefet
bes ©rfolges. ©in ©rnfter blidf finnenb in bie gerne, fteht
bem bunten (Treiben 3U unb fdjtoeigt unb benït. Sort lehnt
mit mühfam oerhaltenen Tränen ein ©efränfter. Baux
bröhnt bas Stiegenhaus oon Slaubern unb Bachen, oon
©ehen unb Baufen. Sann tönt bie ©Iode. 3I)r Ton ift
ernft unb mafenenb. ABie ein Sefebl. Unb willig unb über«
3eugt beugen fich .alle. Alles perfönliche 3nterefj'e fdjweigt.
©in Schieben unb Srängen. ©in Aafdjergeben. Türen fallen
ins Schlofe mit lautem Schlag, ©in Aad)3üg!er fchliirft
über bie gliefen unb öffnet Ieife einen Türfpalt unb fchleicfet

hinein, ©inen Atem3ug lang lautlofe Stille. Sann hört
man nid)ts als bumpfes, gleidjmäfeiges Staufen, wie in
einem grofeen, mächtigen ARafchinenraum. ©in ©etöufd), ein

Ton, ein ABeben, unb alles inbioibuelle Beben fcheint aus«

gelöfcht. Sas Snftrument bes eingelnen wirb gum Drcfeefter
eines grofeen, gefcfeloffenen ©angen.

IXnb wenn man abenbs an einem leeren Scfeulgebäube
oorübergeht fehen einen bie weitgeöffneten genfter an wie
bie Augen eines Toten, benn bie Seele bes Kaufes ift
fortge3ogen unb erft bes ARorgens tefert fie wieber, jung unb

warm unb fiegesfroh
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eigentliche Brunnenfassade wurde, da
die zwei aus Bronze geschaffenen Urnen,
die nach den noch vollständig Vvrhan-
denen Zeichnungen Antoines, des Er-
bauers der alten Münze, die Brun-
nenwand einst schmückten, nicht mehr
vorhanden sind, mit einer Brunnen-
fratze von Karl Hänny geschmückt.

Der ganze kleine Bau wird von
einer Anlage umgeben, welche letztes
Jahr schön mit Blumen geschmückt
sehr hübsch aussah, nun noch ihrer
Vollendung harrt.

Die Kosten des Wiederaufbaues
des Brunnens wurden durch eine von
Tièche veranstaltete Sammlung unter
den Besitzern der umliegenden Häuser,
die ein schönes Resultat ergab, sowie
zum größern Teile durch das städtische
Gas- und Wasserwerk getragen. Sie
beliefen sich auf rund 4500 Fr., die-
jenigen für die Fassaden des Trans-
formatorenhauses auf rund 3000 Fr.
Die Leitung des langwierigen und
komplizierten Wiederaufbaues des
Brunnendenkmales, das einer gründ-
lichen Restauration unterworfen wurde, ^ münz-urunnen
hat der Künstler aus Freude an der zusammengebaut mit üem Transformatorenhäuschen an ter Ziegier- unä Zchwarztorstraße, kern.
Sache kostenlos auf sich genommen.

Die Stadt Bern ist nun so auf recht billige Weise zu
einem weitern stattlichen Mvnumentalbrunnen auf einem
öffentlichen Platze gekommen. Noch vor zehn Jahren wäre
dieser sicherlich ohne weiteres unter den Pickeln der Arbeiter

einfach vernichtet worden; unsere Zeit aber weiß glücklicher-
weise alte Kunst wieder zu schätzen. 7 ^

eiisches unâ Lext (gekürzt) aus „Schweiz, kauzeitüng.

Vreiviertelstunde.
von Msne voller.

Laut klingt der Glocke Heller Ton. Ein lachend Lied,
und jeder Schlag scheint zu jubeln, denn er kündet die

Freiheit. Lachende, köstliche Freiheit, nach Stunden ermü-
dender Aufmerksamkeit, nach Aufregungen, nach dunkler Be-
schämung, nach stolzem Sieg, nach Augenblicken des Tri-
umphes: Freiheit. Nach der Ernte dunkler Gedanken, die
sich mühsam einfügen in des Denkens Gebäude, nach einem

Blitz, der gezündet: Freiheit. Für eine kurze Spanne Zeit,
und doch liegt eine Welt von Glück in diesem Wort. Man
vergißt das Ende, das so nahe liegt, man hört nur dar
Glocke jauchzenden Ruf, und eine Türe öffnet sich weit in
ein Land voll Sonnenschein.

Freiviertelstunde! Die Bücher klappen zu und alles
stürmt auf die Gänge. Die feierlich-andächtige Stille, die

noch vor wenigen Augenblicken hier gelebt, das Kältege-
fühl, das in den schweigenden Korridoren genistet, ist aus-
gelöscht, und Leben, junges., verwegen hoffnungsfreudiges
Leben lacht aus jedem Winkel. Ein Lärmen aus tausend

Kehlen. Ein Lachen aus tausend Augen. Scherze, Ge-

Heimnisse, Entrüstung und Freude lebt in der Luft. Und
doch tausend Einzelgefühle, Einzelwünsche, Einzelgedanken.
Dort sprühen unternehmungslustige Augen aus einem bild-
sauberen Kleinjungengesicht. Hoch reckt sich ein Siegesbe-
wußter in die Höhe. Verwundernd scharen sich die andern
um ihn. Verlassen steht einer, der sich vergangen, und sucht

vergebens nach einer Freundeshand, er ballt die Faust,
und in seinem Herzen keimt Menschenverachtung. Ein Ver-
schlossener preßt die Lippen aufeinander. Ein paar Rauf-

lustige haben die Aermel hochgeschoben und kämpfen, oder
wird hier ein Ehrenhandel ausgetragen auf ihre Art, ein
Gericht vollzogen nach den ewig jungen Gesetzen des Faust-
rechtes? Ein Gleichgültiger gähnt gelangweilt. Fleißige
gehen murmelnd aus und nieder. In einer Ecke Hecken ein

paar Spitzbuben einen losen Streich aus, mit hochroten
Wangen und funkelnden Augen freuen sie sich schon jetzt
des Erfolges. Ein Ernster blickt sinnend in die Ferne, sieht
dem bunten Treiben zu und schweigt und denkt. Dort lehnt
mit mühsam verhaltenen Tränen ein Gekränkter. Lam
dröhnt das Stiegenhaus von Plaudern und Lachen, von
Gehen und Laufen. Dann tönt die Glocke. Ihr Ton ist

ernst und mahnend. Wie ein Befehl. Und willig und über-
zeugt beugen sich alle. Alles persönliche Interesse schweigt.
Ein Schieben und Drängen. Ein Raschergehen. Türen fallen
ins Schloß mit lautem Schlag. Ein Nachzügler schlürft
über die Fliesen und öffnet leise einen Türspalt und schleicht

hinein. Einen Atemzug lang lautlose Stille. Dann hört
man nichts als dumpfes, gleichmäßiges Brausen, wie in
einem großen, mächtigen Maschinenraum. Ein Geräusch, ein

Ton, ein Weben, und alles individuelle Leben scheint aus-
gelöscht. Das Instrument des einzelnen wird zum Orchester
eines großen, geschlossenen Ganzen.

Und wenn man abends an einem leeren Schulgebäude
vorübergeht, sehen einen die weitgeöffneten Fenster an wie
die Augen eines Toten, denn die Seele des Hauses ist

fortgezogen und erst des Morgens kehrt sie wieder, jung und

warm und siegesfroh
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